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Zeitgedanken

Die Zeit

Die Zeit davor
Die Zeit danach

Die Zeit der blutigen Fingerkuppen
Die Zeit der glucksenden Blasen

Die schuppenhäutige Zeit
Die Fischmahlzeit am Tropf

Die Zeit der schattenlosen Wesen
Die Zeit der blitzenden Skalpelle

Die barmherzige Zeit
unter dem Tuch

Mädchenbildnis

Halb sitzend
und halb liegend
bist du hier gezeichnet
wie aus Alabaster: so

unberührt und kühl
so fremd mir und nah
so liebend und strafend

du sanfter
gestrenger
Engel

Carlo Gianola

Humor

Geglückte Entmannung der
deutschen Sprache

Lange habe ich gezögert, auf das
große I einzusteigen. Brav tippte ich
immer wieder «Verkehrsministerinnen

und Verkehrsminister»,
«Lokomotivführerinnen und Lokomotivführer»

sowie «Kindergärtnerinnen und
Kindergärtner» in die Maschine, bis
es mir zu bunt wurde. Schließlich
leben wir in Zeiten der Effizienz. Es
geht darum, Platz, Zeit, Ärger und
Geld zu sparen, damit wir mehr in die
Freizeit investieren können, um dort
ebenfalls Platz, Zeit, Ärger und Geld
zu sparen. Kurz und barsch: Ich
kapitulierte und sprang aus obgenannten
Gründen auf den sprachfeministischen

-Innen-Zug auf, liebe Leserinnen.

Hinzu kam eine berufsspezifische

Entwicklung: Manuskripte für
Zeitungen werden schließlich nicht
mehr nach der Buchstabenmenge,
sondern nach dem geistigen und
körperlichen Aufwand des Autors honoriert.

Ich versuchte vorerst, mir das halb-
batzige man/frau anzugewöhnen,
stellte aber bald fest, daß ich linguistisch

weder mit den -Innen noch mit
dem man/frau glücklich wurde. Das
Ganze kam mir sehr gerfrauisch,
wenn nicht gar teutonisch vor, und
zudem stellte ich fest, daß frau weder
in der Rofraudie noch im Rofraui-
schen oder gar Italienischen eine
derartige oder ähnliche Sprachentwicklung

mitmachen wollte.
Plötzlich fühlte ich mich frauipuliert.
Mein empfindliches Hufrausystem
weigerte sich, dieser Art von Efrauzi-
pierung Folge zu leisten. Fraunigfal-
tige Gedanken gingen mir durch den
Kopf. Beim Lesen von Kriminalro-
frauen beispielsweise (meiner
Lieblingslektüre) fing es an, vor meinen
Augen zu flimmern. Wenn der Inspektor

seinen Regenfrautel anzog, sich
spreizte wie ein Frautelpavian und
seine Frauschetten zurechtzupfte,
riskierte ich jedesmal einen frauisch-depressiven

Schub. Beim Schreiben
dasselbe.
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